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Es war gegen die Mitte des vorigen Jahr —
hunderts . Die letzte Glut eines glasklaren Som —
mertages brennt über den Bergen und vergoldet
die Spitzen der hochragenden Tannen . An den
Hängen wogen die Saaten im Winde , und aus
dem blühenden Tal ſteigt betäubender Duft .

Drunten klappert die Mühle . Die ſteht auf
einem gar luſtigen Plätzlein . Da ſchießen von
allen vier Seiten die Waſſer um das weißge⸗
tünchte Haus mit den grünen Fenſterläden , ſo —
daß der Fleck , darauf die Mühle ſteht , eigentlich
eine Inſel iſt

Toſend ſtürzt die Kanalflut auf das knir —
ſchende Mühlrad und kommt , nachdem es dort
ſein Mütchen gekühlt , zum Vorſcheia , als ſchäu —
mender Giſcht , der ſich etwas unwillig mit dem
ruhigen Gewäſſer des Talbaches vermiſcht .

Umweit vom Haus , dicht neben der Brücke
befindet ſich ein Keſſel , in dem Schnaps ge
brannt wird . Die Schnapsbrennerei iſt ein Ne
benerwerb des rührigen Müllers . An den langen
Winterabenden kommen Bauern , Knechte und
ehrſame Handwerker und trinken ihr Gläschen

Gebranntes “ in der großen MWüllerſtube . Hei ,
iſt da oft ein Erzählen , Behaupten und Diſpu
tieren nebenbei , bis der Müller Schlag neun Uhr
nit einem knappen : „ Jetz iſch Zit , ihr Mannel “

der Geſelligkeit ein jähes Ende macht .
An dem Abend , da unſere Erzählung beginnt
en ſich am Bach zwei Buben beim Fiſchfang .

Barfuß , die Hemdärmel weit zurückgekrempelt ,
liegen ſie flach auf dem Raſen und taſten mit

en Händen den Bachrand ab .
cho wieder ein ' ! “ ruft der Krauskopf mit

flinken Bewegungen dem Größeren zu und
eilends an den kleinen Weiher , der neben

Brunnen im Grünen liegt . Dort wirft er
Übrig ſchimmernde Forelle hinein , daß das

ſſer leicht aufſpritzt .
Zenn i doch nu au mol ein verwiſche tät ! “

indere faſt traurig aus .
der ſi “, lacht der

Fiſchle warte , bis
kumſch ? “

Doer Amerikaner .

E f4⁰ . ι

Erzählung von St. Volk.
—

—

Ganz bleich iſt der andre geworden . Er will
heftig erwidern , da ſchrillt die Mühlglocke .
Feierabend !

Unter der Haustür erſcheint die ſtattliche
Müllerin und ruft ihre Buben zum Nachteſſen
Ottmar , der Aeltere , geht ſofort ins Haus . Der
Krauskopf will zuerſt noch einen Fang machen .
Und wahrhaftig : es dauert nicht lange , läßt er
einen Prachtkerl in den Weiher gleiten . Eine
Weile ſieht er dem umherſchnellenden Fiſch zu,
dann wendet er ſich , nimmt einen Anlauf und
ſchon ſteht er mitten drin im Schnapskeſſel .
naſſen Hände legt er auf den Keſſelrand , wirft
mit einer wilden Bewegung das Haar zurück und
beginnt im Predigerton eine Anſprache an die
Fiſche zu halten .

Der muntere Bub iſt des Müllers Jüngſter
Sein ſehnlichſter Wunſch iſt , ſtudieren zu dür
fen und Prieſter zu werden , um predigen zu
können . Sie wiſſen es alle , daß das ſein Wunſch
iſt , und doch redet niemand davon Der Junge
aber iſt ſo feſt von der Erfüllung ſeines Trau
mes überzeugt , daß ihm gar nie ein Zweifel
kommt

S:.Die

Wie könnt es auch anders kommen ? Denkt
er doch Tag und Nacht nichts anderes , als daß
er einmal droben ſtehen wird auf der Kanzel
und mit hinreißendem Feuer zu den Leuten redet .
Inzwiſchen übt er ſich halt ein bißchen . Be —
ſonders wenn der Vater nicht zu Hauſe iſt . Der
iſt heute morgen mit dem Fuhrwerk nach Vil⸗
lingen auf den Fruchtmarkt gefahren und wird
erſt ſpät heimkehren .

So kann er predigen nach Herzensluſt . Der
Schnapskeſſel iſt ſeine Kanzel , und die Fiſche
im Waſſer ſind die andächtigen Zuhörer .

Drinnen in der Stube ſitzen ſie am großen ,
runden Tiſch , die Müllerin mit ihrer Kinder —
ſchar . Vier Buben und vier Mädchen ſind ſo
nach und nach um den Tiſch gewachſen , eines
ſo geſund und rotwangig , wie das andere . Nur
der Ottmar iſt ein ſchwächlicher Bub ; er hat
ſich von einer ſchweren Kinderkrankheit nie mehr
ſo recht erholt . Die beiden Aelteſten , Klemens
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hnig 51 Her
Geſellen nd führe

Mühle ſelbſtändig
Polikarp ? “ frägt die Müller
J0 vinkel die anvertraute

1 ckend
acht der Eduard und zeigt durche

Fenſte juck do us ſtoht er wieder im
chnapske 1 de Fiſch Uff den

U
ie Ule lickt hinaus Da ſteht

Ful 31 Bruſt im Keſſel . Seine Bewe
ige zeigen , daß er ganz in ſeinem Element

t Das Geſicht der Müllerin nimmt einen
ilten Ausdruck an. Sie wendet ſich ab .

Kriz mit dem Bua , möcht nu ar
ſſe, wem der nochſchlägt s ſind doch alle
ht gſi in der Familie . “ Die Buben lachen
10 7

Recht iſch der Bolli au, Muetter “ , verteidigt
emens , der Aelteſte , den abweſenden Bruder

ſchug ſcheiter als wir alle, aber — er hett
lt ſine b ' ſundere E an ſich; 's Beſcht wär ,

it Pfarrer wäre , derno könnt ' r predige . “
bei dieſen Worten blickt er die Mutter ganz
nſthaft an Die fährt herum

Sell wär m' r 's Liabſcht , aber
m Blick auf die weitaufgeriſſenen Augen der

Kindüngeren inder ſchluckt ſie das weitere hin

51 im Schaffe iſchr8 ch it viel , er hett
Kopf all am e andre Ort, “ pflichtet der

veite ſeinem Bruder bei
Eſſe jetz, daß 'r fertig wäre ! “ mahnt die

Nüllerin kurz , ein Zeichen, daß ſie Geſpräch
eendet haben will . Gleich wird es ſtill in der

Runde , nur die Löffel klirren , und die Mädchen
kichern einander in die Ohren

Laut klopft das Herz der Müllerin Recht
aben ſie, die Buben mit dem Polykarp , aber

der Mülle vird nichts davon wiſſen wollen
ihm geht der Hände Arbeit über alles . Und

das Geld Wohl haben ſie ein Häuflein
Batzen auf der Seite , aber , die Zeiten ſind

hlecht , die Familie , die ernährt ſein will , groß
150 s ſtudiere koſtet Geld , viel Geld . Sie

teht Alif
Eſſe witer , i will e mol no dem Bug

zucke . “ Da wird die Tür aufgeriſſen , und her
in ſtürmt der Junge mit roten Wangen und
prühenden Braunaugen

Mueter , 's iſch ſo ſchtill dus un ſchö d
Fiſchle looſe , un d' r Bach ſchwätzt un

„ Kannſch nit au zum Eſſe kumme , wenn ' s
zit iſch ?“ tadelt die Müllerin . Dabei kann ſie

1‚ daß ihr Blick mit mehr
Wohlgefallen als ſonſt auf der friſchen Buben
geſtalt ruht .

Er hett doch predige müeſſe “ ruft es vom
Tiſch her .

„ Du Bolli , ſag ' s aun ' s nächſtmol , wenn pre
dige witt , no mache m' r e Füür unter der Keſſel ,
daß ſo recht warm wirſch . “ Der Bub kümmert
ſich nicht um die Sticheleien der andern . Er
ſetzt ſich an ſeinen Platz und lacht fröhlich mit ,

es aber nicht verhütenr

d' Wäſch und Sach

ni
U FUhre L Nül
gewartet . Klemens und Eduard

ehme Fuhrwerk in e mpfang . Der eine
hirrt Roß ab, führt es in den Stall und
eibt d vom Schweiß dampfende Tier tüchtig
nit Haberſtroh ab, der andere trägt die ſchwe

uchtſäcke in die Mühle Nachdem alles
Kleinſte verſorgt iſt, gehen ſie geräuſch

os in ihre Schlafkammer zurück
Inzwiſchen iſt der Müller in die Stube ge

wo ſchon das Nachteſſen bereit ſteht . Eine
hagere Geſtalt ſchält ſich aus dem Bur

em ſcharf geſchnittenen Geſicht blitzen ein4 8
graue Augen in noch faſt jugend

daß wieder heil un gſund do biſck
wenn ſo lang fur
indem ſie die damp

vor ihn ſtellt
„ Bruchſch doch kei Angſcht ha, ich un d' r

fende Schüſſel dicht

Fuchs finde der Weg mit verbundene Auge vo
Villinge her “, entgegnet der Müller . Und nach
einer Pauſe

' s iſch einer mit m' r g' fahre heut obe
Triberger

„ En ganz Fremde ? “
Or Spieluhre - Agaron , du kennſch ' n doch ?

8 5Die Müllerin nickt er Mann lehnt ſich an5
die holzgetäfelte Wand und legt den Löffel bei

„ Du Alte , ich mueß d' r no ebbis ſage . “ Die
Müllerin lächelt . Sie weiß , jetzt kommt was
Beſonderes . Das ſagt ihr ſchon die Anrede , die
ſie ihm beileibe nicht übel nimmt

D' r Aaron brucht en Lehrbua , d' r Poli
karp kann die nächſcht Woch ' ſcho im G' ſchäft
eintrete . Der Bua iſch nimmi z jung zum ebbis
lehre , un 's Müllern kann 'r it au no anfange
Alſo , die nächſcht Woch , richt ' m alles bis dort

14

Scho wieder ein ' ! “ ruft der Krauskopf



Die Müllerin iſt ganz bleich geworder Hef
tig zerrt ſie an den weißen Puffärmeln , die ihr

ſo gut ſtehen . Endlich ſtößt ſie heraus : „ Der
Bua en Uhrmacher — du weiſch doch, daß er

ſchtudiere will . Der wird ſiner Lebtag kei Uhr
macher . “

„ Sell will i ſehe, ob er ' s nit wird ! Mueſch

jetz du des Kinderg ' ſchwätz au nochſage ? “
Des Müllers breite Hand fällt ſchwer auf

die Tiſchplatte Aber das Weib richtet ſich
hoch auf .

„ Do han i doch auſe Wörtle drei z ' ſchwätze
Wenn der Bualit will , un i weiß , daß ' r it will
un kei Freid dazuag hett , ſie rüttelt ihn an
der Schulter , „ no darfſch ue nit z ' winge , hörſch
mi ? Die größt Sünd ' wär ' s un

Katze muſe it

„ Papperlapapp ! “ ſchneidet ihr der Müller
das Wort ab Studiere ! “ er macht eine

wegwerfende Handbewegung „ Hudelmanns
zeug ! Nichts für unſerlei Leit ! “

„ Und wenn der Bua verlumpet , en Taugenir
git ? Wer iſch derno ſchuldig ? “

„ En rechte Menſch verlumpet it , in kei ' m
Fall . Un wenn ſo ebbis in ' m ſteckt , kumt ' s doch
un wenn zu allem „ Jo “ ſagſch , was er will

J hab ' s Geld nit zum Furtwerfe , d' Zeite ſin

z wungene

ſchlecht un — s ſin noch ſiebe andre do

glaubſch , i ſchick dig leer furt , wege dem Eine ?
—Der Polykarp wird Uhrmacher Baſta ! “
Die Müllerin ſchweigt . Gegen den letzten

Trumpf ihres Mannes kann ſie nicht auf
kommen . Und ſie weiß : er hat einen Eiſenſchädel
und wird durchführen , was er ſich da hinein

geſetzt hat .
Am andern Morgen ſitzt der Polykarp am

Tiſch über ein Buch gebeugt . Der Müller und
der Zweitälteſte tragen Mehl herein und füllen
die Backmulde , die groß und breit am grünen
Kachelofen ſteht . Der Junge wirft jedesmal
einen ärgerlichen Blick auf den leſenden Bruder
und einmal ſagt er zum Vater noch unter der
Tür :

„ Vadder , ſchaff d' r Bolli furt , der Buag iſch
alt gnueg zum ebbis lehre . Dös Daheimrumſitze

taugt nint . “
Der Müller antwortet nicht . Eine Stunde

ſpäter aber ſteht er groß und wuchtig am Tiſch
vor ſeinem Jüngſten und erklärt ihm mit wenig

Worten , in die er eine ungewohnte Güte legt ,
daß nun bald ein andres Leben für ihn beginne ,
und daß er das Uhrmacherhandwerk erlernen

müſſe . Der Bub iſt wie vor den Kopf geſchla
gen . Krampfhaft hält er das Buch an ſich

gepreßt und blickt den Vater mit großen , frem
den Augen an . Die Stube dreht ſich im Kreiſe
um ihn her , und der Schnapskeſſel drüben am
Bach wächſt zu einem drohenden Ungetüm .

„ Vadder ! “ fährt er plötzlich auf , flammendes
Rot in dem hübſchen Bubengeſicht , „ ich hab '
immer g' meint , ich darf ſchtudiere — nichts
anders will ich — Vadder , laß mi doch ! “

Wie nun der Müller redet , iſt jede Spur von
Güte aus ſeinem Ton gewichen , eiſerne Strenge

klingt in jedem Wort .
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7lag d'r den Firlefanz us 'im Kopf ! Dös0
iſch nichts für unſerlei Leit, Bua . Du dankſt
mir ' s ſpäter noch . Die letzt Schindel tätf
vom Dach runter verſchtudiere . Du wirſcht Uhr
macher Punktum ! “

Der Bub fühlt : jetzt iſt alles a Und in
der darauffolgenden Nacht begräbt er ſeinen
Jugendtraum . Das Geſicht wühlt er in das
Kiſſen und gräbt die Zähne tief hinein , um durch
ſein Weinen nicht die ſchlafenden Brüder zu
wecken . An der Kammer vorbei murmelt der
Bach und eine eintönige , immer wiederkehrende
Melodie ſchwebt durchs Fenſter
Vorüber , vorüber der ſonnige Traum

für allweil vorüber , 's war alles nur Schaum

U

cht mir

Ein paar Wochen ſpäter finden wir den

Polykarp in der Lehre . Sein heiteres Nature
hat ſich von dem Schlag erholt , und er iſt wie
der der ſonnige Bub von ehedem : freundlich und
gefällig gegen jedermann , zu manch luſtigen
Streich zu haben . Er arbeitet , iſt fleißig , aber
Freude hat er keine an dem aufgezwungenen
Beruf . Und bisweilen glüht ein fremdes Licht
in ſeinem Blick , das iſt, wenn ihn die Leute
＋ f1 ＋ 1
fragen , wie ihm ſein Handwerk behage Da

ſpringt dann immer ein böſer Funke aus der
braunen Augen

Aber nie kommt ein Wort des
ſeine Lippen , wenn er über den Sonntag zu
hauſe iſt. Und alle glauben , daß er überwunden
habe . Nur die Wüllerin lieſt in ſeiner Seele und

bangt um ihn . Wie ſie aber einmal dem
Müller erneute Vorwürfe macht , meint dieſer

ganz gelaſſen
„ Hör ' doch uff , Alte , wirſch ſehe , d' r Poly —

karp bringt ' s am witeſte von alle . D' r Aaro
lobt e: er iſch tüchtig im G' ſchäft un hett en helle

Kopf . Der bringt ' s emol zu ebbis im Lebe . “
Die Müllerin tut einen brunnentiefen Seuf

zer und ſchweigt .

des Vorwurfs über

Ein paar Jahre ſpäter liegt an einem klaren

Herbſtabend ein junger Menſch am Mühlen
kanal . Tiefer Ernſt liegt auf den klaren Zügen
und die Augen folgen den Fluten , die toſend in
den Leerlauf ſchießen

Morgen will er fortziehen , der Polykarp
weit fort in ein fernes Land . Es leidet ihn nicht
mehr in der Heimat . Sein unruhiges Herz treibt

ihn fort . Er muß hinaus in die Welt und wenn
es ſein Verderben wäre

Ein Verwandter ſeines Vaters beſitzt drüben

in England ein gutgehendes Geſchäft , in das die —

ſer ihn aufnehmen wird . Freilich wird er das —
ſelbe Handwerk auszuüben haben da drüben ,
aber es iſt doch ſo viel Neues um ihn , das ihn

lockt .

O wie iſt ihm hier alles verhaßt ! Das ewig
Gleiche Tag für Tag . Dieſe Arbeit — Rädchen

auf Rädchen fügen , Feder zu Feder ! Wohl hat
ihm der Meiſter ein gutes Zeugnis ausgeſtellt —

o ja , er hat gearbeitet — mechaniſch , ohne Herz
und Sinn dabei zu haben . Gar oft iſt ihm ge
weſen , als müßte er alles an die Wand ſchleu



1ſtDann

J0 k 0 ſt verſchollen
8

5 8 Sudam ſteht
Kinde ibig Haſtwirt und Bierbrauereibeſitzer

iſuck ˖ dan erkennt in ihm
Flücklick tſch ls Schwarzwälder

chnapsk 6 zate ˖ berübergekommen und hat ſich
Fiſck 5 j6 durch zähen Fleiß und

8 ße Welle hia keit porgeſchafft Heute beſitzt er ein
' eller e d Lied 18 ch ſelbe zedehntes Geſchäft id ein ſchönes Vermö

dack 0 0 ne Frau iſt oͤchter eines einfluß —

˖ h A dinder ſind wohlgera⸗
1d werden imal eine glänzende Lauf

10 hreiten

8 tolze Lächeln umſpielt
ö Nund 8d vär er wohl ,

da väre ? Vielleicht
1 N

0 n Hof, der allerdings
ige ar. Die ungeheuren

du hörten , ſtanden ſo dicht
12 Aches Dunkel drinnen herrſchte , daß man

t urck um len Tag nicht
t vc hi ſen konnte

let h was Es war weder Abſatz
1 h h Nachfrage ˖ und landwirtſchaft⸗

Bib 1 Frzeugniſſ Einnahmen waren ſo
zue ig, daß mancher Bauer mit ſeiner Familie

Jett a
verge f˖ in Hof darben mußte Und er er

Denk 8 in d
Bua us ſeiner Jugendzeit an einen Groß —

Behüet di Gott B' hüs à
1ue den ſchönſten Baum ſeines Waldes

t er plötzlich d Mutte f 8R8 kaufte für eine Mundharmonika .
0 Kanals die 8 Der eimatliche Hof wurde vor vielen Jah⸗

Heſicht t eine ſt d n einem Spottpreis ſelbſt für die da⸗
ter hüül doch nit gane ger K llige Zeit verſchleude weil keines der Kinder

hn haben wollte
K i ˖ 3 Pah , wa hätte ich dort plagen müſſen
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„ Guck Mueter , i kan d' r doch nimmi ar deutſchen Heimatwald . Auch
Schurzzipfel hange r bricht jo zu dem bin Er lehnt ſich an die Mauer und*

Augen Und plötzlich wandelt er
aldesgrund auf heimatlicher Höh

und brauſt in ſeine Seele . Der Ruch

i jetz viel z ' groß, “ lachte er hell hinaus . 1
2 —Mutter lächelt mit und blickt voll Stolz

chönen , kraftvollen Sohn

Zwei Jahre nach dem Weggang Polykarps ſchwebt um ihn, und Vögel locken
begräbt man die Müllerin auf dem waldum ſüß von allen Zweigen .

auſchten Dorffriedhof . Eine Lungenentzündung Ein vornehm gekleideter Herr entſteigt einer
hat die noch rüſtige Frau in wenig Tagen da Kaleſche und geht langſam vorüber , die klugen
hingerafft . Es war alles ſo ſchnell gekommen , braunen Augen forſchend auf den Wirt ge
daß der ferne Sohn nicht mehr rechtzeitig be heftet
nachrichtigt werden konnte . Ihr größtes Seh Wahrhaftig , der träumt am hellen Tag ,
nen und ihr letzter Gedanke hat dem Sorgen denkt er bei ſich Iſt nicht die Art des Ameri
kind im fremden Land gegolten . Ihre Ahnung kane Und mit einem gewiſſen Kennerblick
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ſtellt er feſt , daß er ein Deutſcher iſt. Bei dem
will er Einkehr halten .

Er grüßt . Der Wirt ſchreckt auf . Er ſchämt
ſich ſeiner Gefühlsduſelei und gibt ſich Mühe

ganz der nüchterne Amerikaner zu ſein

Höflich geleitet er den Gaſt in die Wirts

ſtube . Der beſtellt ſeine Zehrung . Während ſich
der Wirt entfernt , läßt der Fremde ſeine Blicke

durch den gut eingerichteten Raum gleiten . Zu —
fällig ſtreift er die Wand ihm gegenüber und
—ſtutzt .

Da hängt zwiſchen zwei Oelgemälden ein ein —
faches Bild . Der Fremde ſchleudert ſeinen
Stuhl zurück , daß
er krachend zu
Boden fällt und

ſteht vor dem
Bild , das da in

einfachem Rah⸗

men hängt .
Herrgott , der

Mann , der da
neben ein paar
ſtämmigen Bu⸗
ben ſitzt , iſt ja
ſein Bruder drü —
ben in der Hei⸗

4
⁴
7*

mat .

„ Wirt , wie
kommen Sie zu
dieſem Bild ? “

herrſcht er den
Eintretenden an .
Der iſt ganz Ver

wunderung .
„ Ich bin ein

Deutſcher , ein

Schwarzwälder ! “
ſtellt er ſich mit

einer leichten Ver

beugung vor .

„ Und das da, “

er deutet auf die

Frau , die in der

ſchmucken
Schwarzwaldhaube auf der andern Seite des
Bildes zu ſehen iſt , „iſt meine Schweſter , die

Müllerin in R. geworden iſt “.
„ So, “ ſagt der andere langſam und legt den

Finger auf den Mann im Backenbart , „ und
das iſt mein Bruder , der Eduard . “

„ Dann ſind Sie der Polykarp ? “ ruft der

Wirt in grenzenloſem Staunen aus , „ nach dem
ich auf die Bitten meiner Schweſter jahrelang

erfolglos geforſcht hab ? Menſch , welch ein

Zufalll “

„ Geforſcht ? “ frägt Polykarp ungläubig , „ ich

dachte , ſie hielten mich längſt für verdorben
oder geſtorben daheim . “

Die beiden ſchütteln ſich die Hände , und die

Freude ſteht jedem im Geſicht geſchrieben . Dann

geht ' s an ein Fragen und Erzählen , Erinnern

und Beſinnen ; aber ſoviel der Wirt auch von

ſich erzählt , der andere , der ſich auf einer

einen Brief
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Eines Tages bringt der Poſtbote den Müllersleuten

Durchreiſe befindet , weiß allen Fragen nach
Beruf und Wohnſitz ſo geſchickt zu entgehen
daß der Wirt eigentlich nur ſo viel erfährt , daß
er Glück gehabt und in ſehr guten Verhält
niſſen lebt

Lange ſitzen ſie beiſammen und wie ſie ſich
trennen , gibt der ehemalige Müllersbub dem
Verwandten das Verſprechen , im laufenden
Jahre ſeine alte Heimat aufzuſuchen

In der Mühle hat ſich alles verändert Der
alte Müller iſt längſt heimgegangen Durch

weiſe Sparſamkeit hatte er es zu blühendem
Wohlſtand gebracht . Am Abend ſeines Lebens

ließ er ein paat
neue Häuſer er
richten , in die
ſeine Töchter ſo
nach und nach
ihre Neſter bau —

*

ten
Klemens , der

Aelteſte , war zu
erſt ein paar
Jahre in Eng

land , kam dann

zurück und hat

ſich in Triberg
eine Kunſtmühle

gebaut
Der Eduard

hat als Müller

und Bäcker jahre
lang in der

Fremde bei tüch

tigen Meiſtern

gearbeitet , iſt mit
dem Felleiſen auf

dem Rücken bis

hinauf in die

Hanſaſtädte ge
wandert , hat viel

geſehen und reiche

Erfahrungen ge
2von Amerika . ſammelt und hat

dann das väter

liche Geſchäft übernommen
Der immer kränkelnde Ottmar iſt geſtorben

In der Mühle ſind wieder vier Buben , von

denen der eine dieſelben Träume hat , wie einſt
der Amerikaner

Eines Tages bringt der Poſtbote den Müllers

leuten einen Brief von Amerika . Das iſt jedes —
mal ein Feſttag , wenn ein Zeichen von Onkel

Engelbert kommt .
Und ſiehe da : Der Onkel ſchreibt von ſeinem

Zuſammentreffen mit Polykarp und von deſſen

Verſprechen , im Lauf des Jahres die alte Hei —
mat aufzuſuchen

Die Müllerin läßt die zahlreichen Verwandten

zuſammenrufen und erzählt ihnen die Neuig —
keit. Heller Jubel bricht durch die Reihen der

Vettern und Bäschen .

Der Polykarp ! Der verſchollene Onkel , um

den das lange Schweigen einen beſonderen

mal

wad
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Mueß it gar ſo wit her ſie,“ meint der
Müller trocken , „ſonſt hätteſt auch - wieder mal
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Da geht ein übermütiger zug über ſein
Beſicht
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Herz gelegt hat

tiefen Eindruck bei der
aber den Geldbeutel

und ihnen ein Goldſtück entgegenblinkt
ein Freudengeheul los, und ſie

e machenDieſe We
Kindern Wie ſie öffnen
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2Sechs Wochen bleibt er in der Heimat Die

neiſte Zeit verbringt er im Elternhaus . Stun
denlang liegt er am Mühlenkanal und nimmt

der Fluten wie langentbehrtedas Rauſck
Muſik in

Jeder
heint ihn

ſeine Seele auf

Brünnlein
Eine faſt kindiſche Freude

ö

Berg , jeder Baum , jedes
zu grüßen

Johlbekanntes
nach ſolchen

Ruheſtunden iſt eine leiſe Traurigkeit und eine

erfaßt ihn, wenn er irgend etw
unverſehrt entdeckt Manchmal

tiefe Unruhe in ihm, die er kaum zu meiſtern
vermag

Immer wieder prägt er ſich das Bild der
Heimat ein ; er weiß ja , daß er ſie jetzt niemals
wiederſieht

Allzufrüh iſt die Scheideſtunde da Man
bereitet ihm eine kleine Abſchiedsfeier , und jedem
iſt , als ſcheide ein guter , lieber Freund .



Dann legt ſich der Ozean zwiſchen ihn und
die Heimat . Ein paar Briefe kommen noch von
drüben , ohne Angabe der Adreſſe . Dann bleiben
auch die aus , und nun bleibt er verſchollen

Die Verwandten disputierten noch eine zeit
lang über den Amerikaner . Die Einen mein —
ten , ſein Reichtum werde nicht weit her ſein ,
ſeine Kleidung ſei ſo einfach geweſen . Die
andern nannten ihn einen Geizkragen , und wieder
andere zerbrachen ſich den Kopf , mit was er
wohl da drüben ſein Leben mache .

Die Müllerin , eine ſtille Beobachterin , die ihrem
Schwager die innere Unraſt
wohl anſah und ſeinen Er⸗

zählungen und Reiſeſchil —
derungen immer aufmerkſam
gefolgt war , vertrat die An —
ſicht , daß er Seelenverkäufer
ſei und den damals ſchwung —
haften Sklavenhandel be—
treibe . Genaues wußte eben
niemand , und alle Nachfra
gen blieben erfolglos . Auch
der Bruder der Müllerin
ſah ihn nie wieder .

Nach dreißig Jahren aber ließen die
Nachkommen geſetzliche Nachforſchungen nach

dem Verſchollenen anſtellen . Da kam es
heraus , daß der Amerikaner vor zwei Jah⸗
ren im Beſitze von elf Häuſern und eines
Rieſenvermögens geſtorben ſei . Zur Univer⸗
ſalerbin hatte er eine Frau eingeſetzt , die
ihn in den letzten Jahren ſeines Lebens
gepflegt hatte .

7Des Müllers Wort hat ſich erfüllt : Der Bub
hatte es zu etwas gebracht . Ob er glücklich war
dabei ? Jedenfalls hat ihm die Zerſtörung ſeiner

Jugendſehnſucht eine Unruhe
ins Herz getragen , die ihn
ſpäter auf ganz andere Bah —
nen trieb . Aller Prunk und
Glanz waren wohl nicht im —
ſtande , ihm ein
Glück zu ſchaffen

weiß es ?

Das iſt die wahre Ge —
ſchichte des ſchlichten Mül —
lerbuben , der als ſteinreicher

ſtarb

tiefinneres
Doch wer

Amerikaner

verlaſſen
von Eliſabeth

Myr Lebdig chumm i nümme zweg ,

de Dokter ſait ' s , ſen iſch es wohr :

do hock i täglang uf de Steg

und lueg i d' Welt , ſcho ſiibe Johr .

Und lueg 's Tal abe —jeere Gott ,

und lueg und lueg und cha ' s it lo :

wenn doch miy Hoffnig ſterbe wott ,

de chönntiſch nomol zue mer cho !

Walter

As wenn ſie 's ewig Lebe hätt ,

ſen iſch my Hoffnig friſch und gſund ,

ſtoht vor mir uf , goht ſpoot is Bett ,

und ghört no ſchlage jedi Stund .

My Seel , ſie überlebt mi no ,

ſetzt Röſili uf my Grab

und denkt , er chönnti nomol cho ,

und denkt , 2r bricht ſi ab .


	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

